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immer so milde urteilen wer-
den wie im obigen Fall. Auf-
grund zahlreicher Unfälle ist 
das Gefährdungsrisiko hin-
länglich bekannt.

Den ausführenden Lehr-
personen scheint dies be-
wusst zu sein, doch manch-
mal stossen diese bei ihren 
Vorgesetzten auf keine Ein-
sicht. So beantragte die Lehrer-
schaft in einer Solothurner 
Gemeinde, die Papiersamm-
lung nicht mehr durch die 
Schulen durchführen zu las-
sen. Der Gemeinderat lehnte 
dieses Ansinnen jedoch mit 
der Begründung ab, dass 
durch die Auslagerung der 
Gemeinde ein namhafter Be-
trag entgehen würde. Der 
Auftrag an ein Profiunterneh-
men würde zudem zusätz-
liche Kosten verursachen. 
Kinder dienen in dieser 
 Gemeinde wohl als günstige 
Arbeitskräfte, auf deren Ge-
sundheit wenig Rücksicht ge-
nommen wird.
Billigend nehmen die Verant-
wortlichen der Gemeinde 
 einen Unfall als mögliche 
 Nebenwirkung von Papier-
sammlungen in Kauf. Oft 
scheint diesen Behörden 
nicht bewusst zu sein, dass 
ihnen seitens der Gerichte 
und Versicherungen bei 
einem Unfall Eventualvor-
satz vorgeworfen werden 
könnte. 
Dies hat für die Verantwort-
lichen sowohl straf- als auch 
zivilrechtliche Folgen. Versi-
cherungen zahlen in der Re-
gel nicht, mit Verweis auf die 
Allgemeinen Geschäftsbedin-
gungen, welche Eventualvor-
satz regelmässig ausschlies-
sen. Die Gemeinde könnte 
somit auf einen fehlbaren 
Gemeinderat durchaus fi-
nanziellen Rückgriff, den so-
genannten Regress nehmen. 
In der Praxis müssten die 
Verantwortlichen einen Teil 
des Schadens aus dem eige-
nen Vermögen bezahlen.
Lehrpersonen ist zu empfeh-
len, bei den Schulbehörden 

Papier-
sammlung: 
Ein Risiko 
zu viel für 
die Schule!
Papiersammlungen 
mit Schülerinnen und 
Schülern unterscheiden 
sich ganz wesentlich 
von traditionellen Spen-
densammlungen. Die 
Gefährdung der Teilneh-
menden steht in keinem 
vertretbaren Verhältnis 
zum finanziellen Anreiz. 

Im Mai 2007 verunfallte ein 
Schüler bei einer Papier-
sammlung in Buchrain töd-
lich. Er stürzte vom rückwärts-
fahrenden Kehrichtlastwagen 
und wurde von diesem über-
fahren. Die Richter verurteil-
ten den Chauffeur und den 
Fuhrhalter wegen fahrläs-
siger Tötung. Ihnen sei be-
kannt gewesen, dass sich 
beim Papiersammeln jeweils 
sechs Schüler auf den Tritt-
brettern befanden. Die Lehr-
person wurde im Jahr 2009 

freigesprochen. Ihre Pflicht 
habe während der Sammlung 
darin bestanden, im vorgege-
benen Rahmen für Ordnung 
zu sorgen. 
Aus Schaden wird man klug. 
Bezogen auf Papiersamm-
lungen von Schülerinnen und 
Schülern gilt dieser Lehrsatz 
wohl nicht. Behörden, Schul-
leitungen und Lehrpersonen 
sollten eigentlich aus den 
Fehlern der Vergangenheit 
lernen und es beim nächsten 
Mal besser machen. Die Rea-
lität ist jedoch eine ganz an-
dere. Solche oder ähnliche 
Ankündigungen sind noch 
immer beinahe wöchentlich 
in der Regionalpresse zu le-
sen: «Die 6. Klasse sammelt 
am kommenden Mittwoch ab 
7.00 Uhr Altpapier ein. Die 
Bevölkerung ist gebeten, die 
Zeitungsbündel kinderge-
recht zu schnüren.»

Papiersammlungen unter-
scheiden sich ganz wesent-
lich von den traditionellen 
Spendensammlungen von 
Schulen. Die Kinder und Ju-
gendlichen sind den Ge-
fahren des immer dichteren 
Strassenverkehrs unmittel-
bar ausgesetzt. Das Gefähr-
dungsrisiko ist relativ hoch 
und immer wieder kommt es 
zu kleineren oder grösseren 
Unfällen.
Bereits wenige Monate nach 
dem tödlichen Ereignis von 
Buchrain empfahlen der 
schweizerische Gemeinde-
verband und die Fachorgani-
sation Kommunale Infra-
struktur den Gemeinden, den 
Sammelmodus zu überprü-
fen und nach Möglichkeit 
 Lösungen ohne Beteiligung 
von Schülerinnen und Schü-
lern auf Fahrzeugen und im 
Strassenraum zu finden. Die 
Aspekte der Sicherheit und 
Unfallverhütung sind aus 
Sicht dieser Verbände höher 
zu gewichten als die finan-
ziellen Anreize. 
Die Verantwortlichen von 
Schulen sollten sich bewusst 
sein, dass die Gerichte nicht 

schriftlich auf das Risiko hin-
zuweisen. Die Teilnahme an 
der Papiersammlung können 
sie jedoch nicht verweigern, 
da sie in solchen Fällen den 
Weisungen des Arbeitgebers 
Folge zu leisten haben. 

Zahlreiche Gemeinden ha-
ben reagiert und Papier-
sammlungen mit Schülern 
ganz abgeschafft. Das Risiko 
steht für alle Beteiligten in 
keinem vertretbaren Verhält-
nis zum Gewinn. Die kleine 
Gemeinde Rapperswil im 
Kanton Bern zeigt, wie eine 
jahrelange Schultradition 
den neuen Gegebenheiten 
angepasst werden kann. 
Auch in dieser Gemeinde 
kam es zu gefährlichen Situa-
tionen beim Papiersammeln. 
Die Verantwortlichen haben 
jedoch nicht gewartet bis et-
was passierte, bevor sie han-
delten. 
Die Papiersammlungen funk-
tionieren in dieser Gemeinde 
nach dem Bring-System. An 
jeweils zwei aufeinanderfol-
genden Tagen können die 
Einwohner ihr Papier in be-
reitgestellte Container bei 
zwei Sammelstellen vorbei-
bringen. Die Oberstufen-
schüler helfen mit, das Papier 
zu ordnen. Für Personen, die 
keine Möglichkeit haben, das 
Altpapier selber zu bringen, 
organisiert die Schule einen 
Hol-Service. Ein gutes Bei-
spiel, das hoffentlich noch 
viele Nachahmer finden 
wird.

Peter Hofmann
www.schulrecht.ch

Noch aktuell?
Zahlreiche im Internet auf-
findbare Merkblätter zu Pa-
piersammlungen wurden vor 
dem Unfall in Buchrain 
 publiziert. Die darin enthal-
tenen Aussagen dürften aus 
heutiger Sicht nicht mehr 
 zutreffen. 
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